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Tit. Direktion d. „Schweiz. Landesbibliothek" Bern.

Alm des Vereins kaWl. Mer M MninMner îier SGveiz

nnli lies lciiniei^erilAn knüinlisAn Grzieliungsnereins.

Ansiedeln, it;. Aug i!)07. Nr. 33 l4- Jahrgang.
Nedaktionskommission:

HH. Rektor Keiler, Erziehungsrat, Zug, Präsident! die HH. Seminar-Direktoren ss. ik. Kunz, Hjh>
kirch, und Jakob Grüninger, Rickenbach lSchcvgzi, Herr tiehrer Ios. Müller, Goüau <St. iüallen)

und Herr Clemens Frei zum .Storchen". Einsiedel».
Ginsoi«î>t!>rgc>i sj„d an levtere». als den Cbes-Redaktor. zu richten.

I»rsorat-A»ftr!ige aber an HH. Haaseustein 6 Vogler in Uuzern.

Abonnement:
Erscheint I»r'rt,e,lttirt> einmal und rostet jährlich ssr. 4.so mit Portozulage.

Bestellungen bei den Verleger»! Eberle K Rickenbach, Verlagshandlung, Einsiedeln.

Materielle Vesserstellung des Tekrers.
tFortsetziinc,.)

Weiß man überall in katholischen Kreise diese
provhylaktische Wahrheit für die Schule zn nützen?
Schauen wir Aug' in Aug' und reden wir bei offenem Visier. Ich
zweifle nicht bloß, ich behaupte: nein. Die Volksschule ist nun einmal

obligatorisch und von Bundes wegen vorgeschrieben, Die Tendenz, sie

eidgenössisch zu machen unter scheinbarer Wahrung kantonaler

Autonomie, ist heute noch nicht gestorben. Nur ein Blinder kann be-

Häupten, sie sei für ewige Zeiten begraben. Nian wird nicht ewig vom
Tode des Schnlvvgtes anno 1882 leben können! Er „geistet" und

wird wieder ausstehen. Der Freunde dieser Zentralisation sind sehr

viele von Genf bis an die Ostmark am Bodensee und Rhein. Sie sind

sehr rührig, erst suchen sie den Schulmeister, mit dem
Schulmeister die Jligend, mit der Jugend das Volk.
Ueber dem Opfer der Ueberzeugung malt der Heros des Freisinns den

Regenbogen des Friedens: Wachset und mehret euch! Ich werde euern

Dienst segnen mit dem Goldregen der konfessionslosen Bundesschule.
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Sie verstehen mich. Sie werden auch das große Wort Leo Xlll. nicht

vergessen haben.

„Die Schule ist das Schlachtfeld, auf dem entschieden wird, ob die Ge>

sellfchaft ihren christlichen Charakter bewahren soll oder nicht."

Kassen und materielle Subfidien haben manchen in die Reihen des

GegnerS gelockt (natürlich mit der Versicherung, katholisch zu bleiben!)

Oft wurden sie auf unserer Seite hineingetrieben, voulas babont et non

vitikbunt, unies bubsnt et non unclinnt; sie haben Augen und sehen

nicht, Ohren und hören nicht. Wer? Die Treiber und die Getrie-

denen. Haben Sie sich diese Tatsachen schon näher geprüft? Wissen

Sie um das Zeitbild Noes? Da die geheiligten Kinder Gottes sahen,

daß die Töchter der Welt schön seien, nahmen sie zur Ehe und gaben

zur Ehe. Ist es nicht vielfach ein Zeitbild von schweizerischen Lehrern,
die eigentlich aus unseren Reihen stammten und zu unserem Verein ge-

hörten? Meine Herren! Das mutet mich an wie zivile Hochzeiten

zwischen katholischem Lehramt und rationalistischem Freisinn. Wäre ich

Gedankenleser von Tiergcdanken, wie der Komiker von gestern Abend,

würde ich sagen: Der Hunger ist der beste Koch und das durstende

Kamee! läuft nach dem Wasser.

Wer das leugnet, kennt die Naturgeschichte herzlich schlecht und

begeht schwere Unterlassungssünde». Die Prophetic: „wenn's einmal los

geht, sind wir in Bern auch dabei", ist ein schlimmes Heilpflästerchen.
Meine Herren! Das ist strafbare Kurpfuscherei! „Am Abend wird man

klug für den vergangnen Tag!"

Materielle Besserstellung ist Bricht der BrophykaLis.
Noch etwas! Eine neue Zeit pocht ungestüm an den Toren. Sie

werden sie nicht abweisen, so wenig die bezopften Tag-Herren von

Aarau die Franzosen abgewiesen. Neue Zeiten, neue Aufgaben! Das

soziale Leben der Gegenwart greift tief in die Schule, es fordert vom

Lehrer den ganzen Mann: sein ganzes Denken, sein ganzes Fühlen, feine

ganze Kraft. Alle Stände reklamieren heute mit Recht: Der Leh-
rer arbeite nur für die Schule. In diesem Verlangen
des Arbeiters und des Herr», des Reichen und des Armen, des Bür-
gers und der Behörden sind wir einig. Meine Herren! Diese Me-
daille hat aber auch eine Kehrtseite, und auf dieser hat die justitia
commutativa — die ausgleichende Gerechtigkeit — ihre Devise einge-

prägt:„Der Lehrer lebe auch nur von der Schule."
Diese Justitia fordert schon im Namen Christi: Der Arbeiter ist des

Lohnes wert! Uebersetzen wir diese biblische Sprache — es verstehen

nicht alle' hebräisch — in das moderne Deutsch. Der pflichtbewußte,
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treue Lehrer darf nicht materielle Sorgen tragen, man ist ihm in ge-

funden und kranken Tagen gerechten Gehalt schuldig. Dazu gehören

vor allem anständiges Minimum mit Wohnungsentschädigung oder

Wohnung selbst. Im 20. Jahrhundert sollte man sich doch zur Ansicht

emanzipiert habe», daß der gebildete Lehrer zum wenigsten dem Wagen«
schieber der Eisenbahn, dem Briefträger, dem Ausläufer und Sticker

gleichgestellt sei. Tatsächlich steht er mit seiner Bildung und Verant-
wortung weit über ihnen, mit seiner Entlöhnung und sozialen Stellung aber

weit unter ihnen. Ist das gerecht? „Am Abend wird man klug für den

vergangenen Tag." Das Recht auf das glückliche Heim in der Familie
kann dem Lehrer niemand verwehren, er wollte sich denn mit dem Na-
turrechte und dem Christentum überwerfen. Damit ist auch schon die

Alterszulage im Interesse standesgemäßen Familienlebens gerechtfertigt.
Wie, wenn er im Dienste der Pflicht erkrankt? wenn er als Vater seinen

Kindern kein Brot mehr brechen kann? Sott er die Last der Stellver-
tretung (selbst) allein tragen? Soll er wie ein ausgedienter Invalide
abgeurteilt und durch einen neuen Söldling ersetzt werden? Dieses Hand-
orgelshstem verschwindet heute mehr und mehr von den Jahrmärkten, es

empört das Gerechtigkeitsgefühl. Wer als ein Opfer seiner Pflicht sich

opfert, werde auch von der Pflicht gesühnt. Feilsche man nicht wie ein

unbarmherziger Werbeoffizier, gewähre man dem Helden seines Berufes:
freie Stellvertretung, Jnvaliditätspension und Ruhegehalt. Oder ver-
dient das Opfer männlicher Vollkraft, Gesundheit und Leben dies nicht?
Was ist das Leben dann noch wert? Tann bekommt der Satyriker
recht, wenn er sagt:

.Wer für die Menschheit gekäinpft, muß meist für sich selbst — fechten".
.Rasch tritt der Tod den Menschen an,
Es ist ihm keine Frist gegeben:
Es stürzt ihn mitten in der Bahn,
Es reißt ihn fort vom vollen Leben."

Selbst der Tod stellt Forderungen für Witwe und Waisen. Des

sorgenden Ernährers beraubt sollen sie auf die Gasse ziehen und dort
das Brot mit Tränen mischen; Waisen, deren Vater im Dienste des

öffentlichen Volkswohles sich aufgerieben. Seien wir Eidgenossen, Pa-
trioten! Wer auf dem Schlachtfelde in Ehren fällt, weiß um den süßen

Trost der Witwen und Waisenstiftung. Wer auf dem Felde der Schule,
der Jugenderziehung fällt, soll diese lindernde Wohltat missen? Seien

wir Schweizer! trösten wir die Trauernden nicht mit Worten, mit
Schweizertaten durch Nachgenuß und Rente. Im Namen des Toten
verdienen sie's. Wer wagt es, hl. Rechte der Toten uud Waisen zu

kürzen? .Am Abend wird man klug für den vergangnen Tag."



Materielle Aesseritelluvg ik Pflicht der Gerechtigkeit
Ein Drittes! In unseren Reichen paradieren nicht wenige Leghühner

und Osterhasen, sie legen die prächtrgsten Angstcicr. Nach ihrem
Gackern gehen Staat und Kirche verloren, und der Kastenstolz wächst

in den Himmel hinein wie zur Zeiten der Sündflut, wenn die Lehrer

durch bessern Gehalt eine würdige Stellung erhalten. Schade, daß die

Psahlbaucr ihre Röste zerstörte., und die Hunnen ihre Reitsättcl nicht

zurückgelassen; man könnte sil heute bequem als Naturalleistung in den

Gehaltsctat einstellen; vielleicht lassen sich die Steinwerkzeuge des

Ureuropäers droben im „Wildkirchle" solches gefallen! Wieder andere

zählen zu den Froubasen und Iammeraposteln. Der Lehrer kann es

ihnen nicht, seine Leistung ist gering; er treibt hunderterlei Neben-

geschäftchen. Entschieden wäre es bester, solchen inferioren Kerl und

Gemeindekostgänger heute schon zum Teufel zu jagen. Das ist rassige

Kritik und hat noch weitum Erdgout. Liegt aber der Grund der in-
ferioren Schule wirtlich darin? Nein! meine Herren! Man belöhnz

den Schulmeister schlecht — und macht ihn schlecht, Familicnsorgen
zwingen ihn zum Nebenverdienst. Nebenverdienst ist aber ein Blutegel
am Fortschritte der Schule, er absorbiert die gesun. cn Kräfte und wirkt
stets hemmend cuf die Leistung ein. Die unwürdige Stellung des

Lehrers degradiert nicht bloß sein Ansehen, sondern untergräbt auch die

Acktung der Gemeinde. Mann belöhnt schlecht, darum meldet sich nur
der schlechte Schulmeister zur Wahl, jener Ausrangierte, der „ein Horn
ab hat". Das ist ein eireulu-, vitàus, den der falsche Konservati-
Vismus macht; er gereicht ganzen Generationen zum Verderben. Solche

schlafende Gralswächter zermalmt das Rad der Neuzeit unbarmherzig —

sie haben es nicht bester verdient. Zur Korrektur ist kein Streik nötig.

Lange Vakatur zwingt die Gemeinde von selbst zur Aufbesserung. Den

Schaden zahlt die Zugend, sie darf die Dummheit der Veralteten mit

ihrem Rückstände quittieren. Solche Kuren heilen vorzüglich vom bornierten

„Oertlistolz". Das ist nicht Kurpfuscherei, diese Homöopathie ist erlaubt

und namentlich in den katholischen Kantonen empfehlenswert. Trage

man den Bedürfnisten der Zeit mehr Rechnung und sorge man für

würdigere Stellung der Lehrer, man schafft damit nur bessern Willen
und sichert der Gemeinde tüchtige Männer. Das ist die Wahrheit,
bitter zu hören. „Am Abend wird man klug für den vergangnen

Tag." Materielle Besserstellung ist Pflicht des

Fortschrittes. (Fortsetzung folgt.)
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